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MEINUNG

Liebe Mutter,wir haben Hunger! Wasseramseln an der Landquart. Bild: Fritz Leuchter

Leserbild

Zur Debatte: heute die SP

Mal (wieder)
in den Ranft
steigen
Werner Kälin
SP-Landrat, Ennenda

D ie Meinungen sind gemacht» hiesse es,
würden wir im Ring über die 10-Millionen-
Initiative abstimmen.Die von wirtschaftli-

chen und sicherheitspolitischen Argumenten
geprägte Debatte erschöpft sich.

Was die SVP-Initiative bedrohlich macht, sind
nicht die haltlosen Behauptungen, die sie verbreitet.
Bedrohlich ist die Zustimmung. Sie setzt unseren
Zusammenhalt aufs Spiel, an den uns kein Geringe-
rer als der Schweizer Nationalheilige Bruder Klaus
erinnert.Wie im Jahr 1481 kommt auch 2026 die
Bedrohung von innen.

Liegen die sachlichen Argumente auf dem Tisch,
die locker für ein Nein zur SVP-Initiative genügen,
bleibt nur noch Fremdenfeindlichkeit, um bei einem
Ja zu bleiben.Das ist nicht die Schweiz, die zusam-
menhält. Fremdenfeindlichkeit reduziert auch unse-
re Leistungsfähigkeit. Sie hält Betroffene und Aus-
übende davon ab, gut zu leben, arbeiten und partizi-
pieren – kurz: ihren Beitrag zu leisten. Im Glarner-
land sind wir aber auf den Beitrag aller angewiesen.
Deshalb sorgen wir füreinander. So dankt Glarus
Nord auf Instagram den Asylbewerbenden, die Wan-
derwege unterhalten, Strassen reinigen und Neophy-
ten bekämpfen.Das ist liebenswert am Glarnerland.
Im Übrigen warnt auch der Glarner Regierungsrat
vor der SVP-Initiative.

Zum Abbau des Zivildienstes sind die Meinungen
noch nicht gemacht. Die Vorlage ist ein Symptom
des Backlashs, auf dem auch die SVP-Initiative be-
ruht. Das Pochen auf den klassischen Militärdienst
geht einher mit einem Männlichkeitsbild, das
auch über soziale Medien in die Gesellschaft drängt
und zum Beispiel junge Männer in sexistische
und rassistische Milieus treibt. Ich erinnere mich an
die Reaktion meines Umfelds nach meiner Aushe-
bung als Sanitäts-Rekrut: «Du kommst zu den
Schwulentruppen!» Ich hätte mich wenigstens des-
halb etwas auf den Militärdienst freuen können,war
mir aber der Abwertung hinter der Aussage be-
wusst. Ich vollendete die RS nur, um meinen Vater
im Sterbebett vor meiner Verweigerung und
meinem Coming-out zu verschonen.

Zur Allianz gegen das neue Zivildienstgesetz
gehören die Kleinbauern-Vereinigung und die Heils-
armee. Bei Letzterer leisten jährlich über 500 junge
Männer Dienst in Alters- und Kinderheimen, Flücht-
lingsunterkünften und Wohnangeboten für Men-
schen mit Beeinträchtigung.Auch die Zahlen in der
Land- und Alpwirtschaft beeindrucken: Zivis haben
2025 über 50000 Stunden in 830 Betrieben geleistet.
Der Bedarf in der Landschafts-, Alp- und Waldpflege
übersteigt die Nachfrage bei Weitem. Inzwischen
ist der Zivildienst, im Vergleich mit der heutigen
Armee, eine Schweizer Erfolgsgeschichte.

Als ob Sie es nicht wüssten, sind am 14. Juni
auch Landratswahlen.Diejenigen von Ihnen, die
können,müssen die SP oder mich nicht wählen.
Sie können aber,weil auch im Landrat Vielfalt zählt.
Was Sie aber um Gottes Willen tun müssen: Stim-
men Sie Nein zu den beiden Vorlagen, die unser
Land auseinanderreissen.Oder was denken Sie,
würde Bruder Klaus uns raten? Mal (wieder) zu ihm
in den Ranft steigen, hilft, es zu erfahren.
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Gut informiert
mit TV Südostschweiz
Das Infomagazin «Rondo» von
TVSüdostschweiz berichtet wochentags
um 17.59Uhr eine Stunde lang über
aktuelle Geschehnisse und mit Hinter-
grundberichten aus den Kantonen Glarus
und Graubünden.Die Sendung wird
stündlich wiederholt.
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TV-TIPP
DES TAGES

Weltumwelttag
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und ihren rund 150 Mitgliedsstaaten er-
innert dieser Aktionstag an die Eröffnung
der Stockholmer Konferenz der Vereinten
Nationen zum Schutz der Umwelt am
5. Juni 1972 und die daraus entstandenen
Umweltschutzprogramme.
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Breistift

Eine Schnecke braucht keinen Balkon
Christine Schibschid *
über kindliche Tierliebe,
Verantwortung und
kleine Tragödien

Es ist ein herrlicher Samstag im Mai,
und die Kinder spielen friedlich.Mit
zwei Freundinnen bauen sie auf einem

Dolendeckel in der Wiese eine Wohnung für
eine Bluttschnecke – sogar mit Balkon.

Meine Sechsjährige ist derzeit ein grosser
Naturfreund, aktueller Berufswunsch: Förste-
rin. Im Umgang mit allerhand Kleingetier be-
eindruckt sie derzeit mit grossem Mut. Regen-
würmer und sogar Bluttschnecken lässt sie
über ihre Händchen kriechen. Sie muss wohl
erst herausfinden,wie schwer sich dieser
Schleim wieder abwaschen lässt.

Schnecken faszinieren viele Kinder – und
sei es auch nur,weil sie nicht schnell genug
flüchten können.Meine Vierjährige erkundig-
te sich im Winter bereits,wo denn eigentlich
all die Bluttschnecken geblieben seien. Ich
weiss nun: Sie verkriechen sich zum Überwin-
tern an frostfreien Orten. Besonders gross war
die Faszination für Schnecken bei meinem
Neffen. Er hat vor lauter Neugier mal in eine
hineingebissen.Das Tier blieb zwischen den

Schneidezähnen hängen und der Junge schüt-
telte sich vor Brechreiz. Seine Mutter musste
mit Zahnseide anrücken, um ihn von seinem
Leid zu erlösen.Dagegen ist so eine kleine
Schneckenwohnung doch eine gute Sache. Ich
freue mich, dass die Kinder beschäftigt sind.
Bald schon haben sie eine andere Idee und
ziehen mit ihren Freundinnen weiter durch
die Nachbarschaft. Stundenlang sind sie nicht
zu Hause, und ich geniesse den sonnigen Tag.
Erst gegen Abend kommen die Mädchen wie-
der.Und sehen sogleich nach ihrer Schnecke.

Doch der geht es nicht gut. Denn für sie
war der sonnige Frühlingstag in ihrer
Wohnung auf dem Dolendeckel ein wenig
zu warm. «Sie ist ausgetrocknet, ein bisschen
hart», stellt meine Sechsjährige fest, als sie
das Tier auf die Hand nimmt. Schnell eilt
die kleine Schwester mit einer Sprühflasche
herbei und versucht gewissermassen, die
Schnecke wiederzubeleben.Aber da ist nichts
zu machen – mir als relativ lebenserfahrenem
Beobachter ist das schnell klar.Wenig später
sehen es auch die Mädchen ein.

Nachdem sie den ersten Schock verdaut
haben, bauen sie sich mit ernsten Mienen
vor mir auf. Sie machen mir Vorwürfe: Ich
sei doch zu Hause gewesen, hätte unweit der
Schnecke in der Sonne gesessen.Warum in
aller Welt ich mich denn nicht um das Tier
gekümmert hätte.

Ich muss lachen.Doch ich merke, dass
mein fröhlicher Gesichtsausdruck nicht ange-
messen ist angesichts der Tragödie, die sich
eben abgespielt hat. Keinen einzigen Gedan-
ken hatte ich an das Tier verschwendet,
das einen qualvollen Tod starb,während ich
in der Sonne Reggae hörte und mir die Nägel
bunt lackierte.

Den Kindern gegenüber versuche ich nun,
mein Lachen zu verbergen.Denn ich möchte
nicht behaupten, dass das Leben einer Blutt-
schnecke nichts wert sei. «Aber ihr hättet mir
doch sagen müssen, dass ich mich kümmern
muss», versuche ich, die Schuld von mir zu
weisen.Die Mädchen bestatten das Tier unter
ein paar Gräsern und informieren ihre Freun-
dinnen in einer Whatsapp-Nachricht über
dessen Dahinscheiden. Sie seien sehr traurig.

So schlimm war’s dann doch nicht. Die
Schnecke ist längst vergessen.Nur ihre
Wohnung steht noch.Und wenn ich abends
von meinem Balkon auf den Schneckenbal-
kon schaue, frage ich mich,wer hier eigentlich
naiver ist: die Kinder, die denken, ich kümme-
re mich ungefragt um alles, oder ich, die
glaubt,mal ein paar Stunden ungestört
in der Sonne faulenzen zu können.

* In der Rubrik «Breistift» schreiben Christine Schibschid,
Stefanie Demarmels, Kristina Schmid, Fabio Wyss und
Simone Zwinggi über die Freuden und Leiden junger
Eltern.www.suedostschweiz.ch/thema/breistift
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